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Der Bernhard von Clairvaux.
e1n Urteil über die Zeitzustände. Seıne geschichtsphilosophische

un! kirchenpolitische Anschauung.
Augustin Steiger, Cist., Marıenstatt, Confessarıus 1n La

Maigrauge bei reiburg in der Schwelz

Vorwort
Von den in den Bereich der Geschichte gehörenden W1sSsen-

schaftlichen Arbeiten ‚entfallen besonders 1n etzter Ze1it mehrere
auf dıe Geschichtsphilosophie. Namentlich wendet IHAN sich 1er
dem Mittelalter Z jener Zelt, der 1nnn TYTOLZ vieler
gerechtfertigter Vorurteile immer wıeder zurückgehen muß, ıll
mMan eine Wissenschaft Iın ihrem ersten Begınnen un: oft iın
einem sehon weıt fortgeschrıttenen Stadıum erkennen.

uch die Philosophie der Geschiechte hat im Miıttelalter
hervorragende Vertreter gehabt; erinnern WIT NUur einen :
den Bischof tto von Hreising, dessen geschichtsphilosophische
un kırchenpolitische Anschauung in den etzten Jahren ZW el
Bearbeiter gefunden hat Wiır wollen unXns einem Zeıt- un (Jrdens-

Öttos zuwenden, dem hl Bernhard Vvoxn Clairvaux.
Es ıst Ziweck, ze1gen, In welcher Art un Weise

das Woher, Wie und Wohin der Weitgeschichte VO bte VOoON
Clairvaux aufgefaßt wurde, und ın welchem Verhältnisse ach
seıner Auffassung die beiden höchsten (+ewalten der menschlichen
Gesellschaft stehen sollen.

W ir beschränken uns aber nıcht alleın auf diese Frage und
können nıcht. Der Geschichtsphilosoph und ebenso der Kirchen-
politiker gewınnt se1ne Auffassung dadurch, daß zunächst se1ne
eıt und iıhre Strömungen erkennen und beurteljlen sich
bemüht, und ıst auch nıcht wenig durch selne Umgebung beeinfÄußt.

Wir zeichnen darum in der KEınleitung urz das ONSZEIOun weıtere Miılieu, iın dem Bernhard siıch befand, un bringenann 1m
eıl die Klagen und Urteile Bernhardé ber dıe Mißstände

ın Welt und Kirehe.
Um diese Klagen und Urteile verstehen, gehen WIr

etiwas auf die physische Eıigenart Bernhards e1N. Im Anschluß
daran und als Übergang A eıl befassen WIT uUuNSs uUurz mıiıt
seiner Geistesbildung und Wiıssenschaftlıchkeit. Im

el behandeln WITL systematisch seıne geschichtsphiloso-phischen Ideen un Anschauungen. Der
e1l1 wiırd selne kirchenpolitische Auffassung erörtern. iIm
Teil werden wird versuchen, eine kurze Cyharakteris_iérun g
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der Geschichtsphilosophie Bernhards geben und schließlich Seine
Anschauung mıt der se1l1ner vorzüglıchsten Zeitgenossen vergleichen.

Kinleitung.
Mıt dem Untergang des weströmischen Reiches irat auch

L1 gewaltiger Niedergang der gelstigen und materiellen Kultur
ım Abendlande e1N. och miıt dem Au{ftreten des hl Benedikt
WAar wleder, W16 die Wolgezeit bewies, E1n Aufblühen der
„ bendländischen Kultur gesichert. Wiıe vıel se1ne Stiftung, die
Klöster nach seliner Regel, für das kulturelle EKmporkommender Nationen des Abendlandes geleistet haben, ann nı]e
geschätzt werden.

Wenn auch 1m Laufe der Ze1it ın manchen Klöstern nach
‘'Benedikts Regel ein Rückgang und eine YEW1SsSE Krschlaffung
eintrat, die dann auch nach außen: hin nıcht ohne ungünstigeWirkung blıeb, standen doch immer wieder Männer auf. die,
heseelt VO dem (+eiste ihres großen Vaters, ihren Klöstern

Leben einhauchten, gemä den alten Traditionen. Solche
Klöster wurden dann Stätten des Degens, Stätten der Reform,deren wohltuender EinÄuß sıch weithın ausbreıtete.

Im und 11 Jahrhundert WLr Cluny, VON dem eine
relıg1öse Krneuerung des Abendlandes ausging, eine KReform,dıe sıch auf den Ordens:- un Weltklerus erstreckte. Diese War
hesonders das Werk des Abtes Odo und bestand VOT allem darın,daß die Grundgedanken der Kegel Bene@ikjg wıeder voller
Geltung gebracht wurden : Ordnung un Maß In Allem Die
täglıchen Beschäftigungen wurden genau geregelt. Den Mıttel-
punkt derselben bildete das „Opus diyinum, dem nichts SC-werden soll.“ 1) Eın Resultat dieser Reform Wr auch eine
eue „Ordnung‘“ In bezug auf dıe Organisation,; das Verhältnis
der Klöster untereinander. Der Abt von Cluny hatte ın gyeWwissemSıinne die Oberleitung, indem ın den anderen Klöstern NUur
Prioren are6n, denen dieser Abt selne Direktiven gyab Kın
nNneuer gelstiger Aufschwung War In der Kongregation on
Cluny erfolgt ; doch währte nıcht lange Schon Ende des
11 Jahrhunderts trat e1Nn allmählicher Vertfall der Zucht e1IN.
Und ZWAaTlT War 1esmal qußer der allzustraffen Organisation,die eine SCHAaUC Überwachung ın den einzelnen Klöstern e..

schwerte, besonders der zunehmende Reichtum, der eine Kr-
schlaffung der mönchischen ÄAscese. und ach un ach den
Niedergang C1unys herbeifiihrtg.

1) C£. Cal 43 der Benedikt-s—l}egel.
6$
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Die Roile Clunys- übernahm der W e1 des Bene-
diktinerordens, der (istereienserorden. eın Stifter, der KRobert,
war das Benediktinerkloster Moutier-1a- Gelle eingetreten, dort
Prior geworden, dann Tonnerre; später treffen WIL ıhn

Robertsder Spitze des VO  a Kıinsiedlern gegründeten Molesme.
Ideal Wr mmer die S6EDHAUC Erfüllung der Benedikts-Rexgel SC
6SCH, aber TOLZ aller Mühe gelang ıhm dieses Bestreben beı

So Z09 sıch mM1 SINISCHSe1inen Untergebenen nıcht
Relig10sen, die yleich ihm demselben Ideal huldıgyten, nach Citeaux

Burgund Zurück, D März 1098 Auf die Bıtten der Eın
s1edler VON Molesme mußte Robert orthın zurückkehren, und
sSc1MNHh Nachfolger Citeaux wurde Alberich, gest. 1 109, der e
eue Ordenstracht einführte. Auf hn folgte Stephan Hardıng,
der eigentliche UOrganısator VOon (iiteaux. Kr verfußte dıe ersten
Statuten des ÖUOrdens der berühmten Charta charıtatıs,2) be
stätigt VOLN Papst Salıxt IL 1119 Infolge SC1INETr ec1senhu© OFSAaNISAa-
torıschen Bestimmungen wurde dieses Ordensstatut grundlegend
und bahnbrechend für die Kntwicklung des Ordenslebens be1ı
den ()isterelensern. Eın gedeihliches Aufblühen des Ordens

Kennzeichnen .WIL„ ZWEISES War durch diese Charta garantıertihren. Hauptvorzug etLwAas Vergleich miıt der UOrganisation der
vorherigenBenediktinerklöster.

In der erstenZeit des Benediktinerordens bıildete sıch.
eiNne große Isolierung der einzelnen Abteien. Dem Indiyidua-
lismus jeden Klosters WAar Zı 1el Spielraum gelassen, weil
e1IN® Alles regelnde Oberleitung fehlte. War 1e8 e1in Extrem,

fiel Cluny gewissermaßen das eNnigegengesetzte Extrem.
WAar ]1er die Konzentration.Denn, W16 schon vorhın erwähnt,

allzustraff und allzusehr eingeengt.
Beide Mängel werden vermıeden durch dıe eIsen An-

ordnungen der Charta charıtatıs. Stephan ordnet An ® Jedes
Jahr sollen die Töchterklöster, deren jedes Se1INer Spitze

Abthat, VOoO Abt des Mutterklosters vıisıtiert werden. ber auch
das Mutterkloster des gZanzen Ordens ist der ‚ Visıtation, der
Überwachung unterworfen und ZWAaL durch dıe Primaräbte
von La Ferte, Pontigny, Clairvaux,. Morimond.

Außerdem sollen alle Abte jährlich ZUI Greneralkapıtel
CL Exordium ‚pParvum (Exordium cısterclensis coenobıii) abgedruckt 1ın  a

Nomastıcon cisterclense Sen antıquioris ordınıs cistere. constitutiones
Julio Paris, ed OVa ugone Sejalon, Solesmis 1892 5

erg]l. Aüuller Gr. Cist., Entstehung der Aartia Caritatis 176 b
Cistercıenser-1ron1ı. 9, Bd, (1897) 19=924 L: 97— 61

C ‚AD der Charta charıtatis,
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zusammenkommen, ber die gemeinsamen ; Intg_1'essen des
Ordens beraten.

Kıne einheıtlıche Durehführuné der ursprünglichen
Regel:. 1m yanzen Orden WAar garantiert, und doch wWar

keiıne Dıktatur da ; etwalge Mißbräuche konnten gleich
Entstehen unterdrückt werden. ın ihrem

Der andere wesentliche Punkt, worauf dıe Gründer von
Citeazux großen ert legten, ar die Armut.?) Hıerüber unfer-
richtet uns das 15 Kapıtel des genannten Eixordium parvum.
„DSIe verwarten alles, heißt 65 da, WAaS gegen die Regel Wr .

Ar miıt dem Christus. “
Sıe oingen hierin weıter alg der Eenedikt.l Dieser verbot

auf das schärfste qlles Privateigentum.?®) ber daß das Kloster
als solches, qals (+anzes ar sEl, verlangt nicht, söndern VeLr-
ordnet nur, daß „Alles Allen gemeinsam SEL Die Cistereienser
Lrachten wıeder mehr die Anordnung Benedikts 1mMm Kapıtel
<eINer Regel ur Ausführung, nämlich VON der elgenen Hände
Arbeiıt leben Die Zehnten und sonstigen Opfer . wollen S1e
em Weltklerus überlassen. So entstand „eIN einschneidender
Wechsel 1 klösterlichen Wirtschaftssystem“, der zusammenhängt
nut der Kinführung des Konversenınstituts iIm Cistercienserorden.*)
Man SINg mıiıt Aüufgabe der Zinswirtschaft auf den ausschließlichen
KFigenbetrieb zurück. ber weil die Mönche dem opus dıvinum,
(das den größten Teil ihrer Zeit -ın Anspruch nahm, iTeu hleiben
mußten, wurde für die Selbstbewirtschaftung des Grundbesitzes
das Institut der Konversbrüder dem Orden angegliedert.

Übrigens die (Nistereienser nicht -allein, die um
diese eıt dıe Armut wieder mehr hervorhoben. Es waren gleich-
zeitig in Frankreich dıe Wanderprediger, unter ihnen besonders
Robert VoNn Arbrissel, der als Mittel un Weg ZuUur Frömmigkeit
die Nachfolge: des Heilandes In der Armut p;edigt. „PauperesChristi“ nennt C seıne Anbär} ger:®)

ıb Cap In QUO Capitulo de alute anımarum yractient; 1n
observatione sanctae Regulae vel Ordinıs, S] quıid est emendandum vel augendum,
ordinent: bonum pacıs et carıtatıs inter reforment.« Gregor üller

Cist. hat »Studıen über das Generglka.pitel« _ veröffentlicht in der Cistercjenser-
Chronik 1900 SE

des Armutsgedänkens im /Abendland behandeltDas Wiederaufkommen.
ın iübersichtlicher Küurze S iın F'ranz VON Assi„sir ‘ngtgeschichte‘ inCharakterbildern, Miunchen 1905 Einleitung,

ap der Ben.-Regel: F I6 Q U1 WD} praesumat . aliquid habere
proprium, nullam Oomn1no0 rem omnla omnıbus sınt communia.

titut des ist.ir Hoffmann Dr. Cist., Das Konversen1ius
Ord der Freiburger Hıst. Studien reiburg (Schw.) 1905 I ff

Cf.. Johannes Von alter, Die ersten Wanderprediger Frankreichs;
Studien ZUFr Gesch des Mönchstums. Robert v. Abrissel; Leipzig.: 1905 ;
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ber was besonders Citeaux VOL al diesen anderen Armuts-

bestrebungen auszeichnete, WAär, daß die Armut hier mıt Maß,
in welser Organisation, und zielbewußt geübt wurde.!)

So hatte also der Cistereienserorden bereıts seine SE
zeichnete UOrganıisation un se1INe bedeutungsvolle Reform der
Armut, als im Jahre 1112 1n denselben ein adelıger Jüngling.
eintrat, der später dem Orden ZUT höchsten Zaierde gereichen
sollte, un der auch selnerseıts gerade durch die 1ın diesem
Orden herrschenden (G(rundsätze solcher Bedeutung emporkam,
wır . meinen den hl Bernbhard. Kıs ist außer Zweifel, daß das
Leben und die Gewohnheiten des strengen Ordens auf den
]Jungen Mönch, seine Geistesbildung, seine Jdeen, Anschauung
un:' Urteil nachhaltigen Einfluß ausgeübt haben Das mMmussen
WIr STeis berücksichtigen, WeNnn WIr nachher seıne Urteile ber
die bel in Welt und Kıirche, seine geschichtsphilosophische un
kirchenpolitische Anschauung uns vorführen.

Doch ist nıcht DUr diese ENHZCre Umgebung im eigenenKloster un Orden, die für die Geistesrichtung Bernhards 11
Betracht kommt, sondern auch die weıtere Umgebung, die

damalıge Zeitlage, miıt welcher der Name ernhards fast.
unzertrennliech verknüpft ıst, „der in seinem recht eigentlichweltgeschichtlichen Wirken die Völker mıt sich fortreißt un
mehr als einmal seinem Jahrhundert auf und Kıchtung gy1bt.“2)Suchen WIr darüber uns Urz ZUuU orJ]entleren : AÄAm Anfangdes Jahrhunderts beherrschte noch der Investiturstreit die
Geister. Die Übereinkunft zwischen Paschalis I1 und Heınrıch \
1m Jahre 1111 war VON keinem entscheidenden KErfolg. Kın
Ausgleich kam endlich zustande unter Calhıxt IT durch das
W ormser Konkordat. och der Streit War damit nıcht SAaNZnde und wurde lıterariısch heftig weıter geführt namentlich
In Betreff der prinzıplellen Grundlage: der FEreiheit der ano-
nıschen W ahlen. uch praktisch Wäar der Streit schwieriger

schlichten, weil och immer viele Bischöfe darnach strebten,weltliche Macht und politisches Ansehen besitzen.
och nıcht alleın die Bischofswahlen, auch die Papstwahlengaben wiederum Anlaß folgenschweren Wırren. ach Kalixt’

ode fand Doppelwahl STa und ebenso nach dem Ableben’
Honorlus IL Der 14. Februar 1130 gab der Kırche die ZWE1

Heinr. V. Ei cken hat iın seinem er Geschichte und System der
miıttelalterlichen Weltanschauung, Stuttgart 1887, eın Kapitel Die Armutslehre‘
als die Quelle des kirchl. Güterbesitzes, 5921 ff Er geht ler ber 1n sehr
gehässiger U, tendenzlöser W eise VOor,; und ıst ihm Nnu darum N Ltun, hnhach-
zuwelsen, daß und wıe dıe Kirche miıt Unrecht sich in den Besitz Von SchenkunSKGütern Stiftungen  u, gyesetizt habe

Hü_‘ffer, Der nl _Bemhafd VON Clairyaux. Vorstudjén.‘ Münster. /1886 1
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Päpste Innozenz I1 un Anaklet 88 Der etztere Kardinal
Peter Lieonıs, 4US der Jüdischen Familie der Pıerleoni stammend
WLr der bevorzugte Günstling des römischen Magıstrates und der
Noblesse Kr besaß eınen lebhaften (Aeist und hervorragende
Eigenschaften. Sseine Studien hatte 1ın Parıs gemacht un
später sıch durch se1ine Legationen 1n Frankreich un England
hervorgetan. eın großer Ehrgeiz trıeb ı9n A, jeden Preis
auf den Stuhl Petr1i kommen ınd nach seiner Wahl jeß er
eın Mittel unversucht, sıch Ansehen un BKiınfluß verschaffen.

Innozenz I1 Kardinal Gregor verdankte se1ıne ahl
besonders dem allerdings nıcht einwandfreien energischen V.or-
gehen des Kanzlers der römiıischen Kırche Haimerich. Was iın
empfahl, War se1INnuCharakter un seine große Tugendhaftigkeıit,
die In der Stille des Klosters St Johann VO Lateran ; geübtun: gepüegt hatte

Beide Päpste bemühten sich jel um ihre Anerkennung,
VOT allem in Deutschland und Frankreich. In Frankreich War

der FEinfluß und die Stimme Bernhards, die für Innozenz
entschied auf der Versammlung VO  5 Ktampes 1130 (August—
September.)

Bernhard ührte 1er dıie Lösung herbei durch die eingehende
Prüfung folgender Tel Fragen:

In welcher Weise sınd beide W ahlen VOTLT sich gegangen ?
Wiıe aren ıIn jedem all dıe Wähler beschaffen ?
Welches die Verdienste der Gewählten ?
Nicht NUr Frankreich, auch England wurde durch Bernhards

entschiedenes:. Vorgehen noch VOL de Einde des .J ahres 1130
der Sache Innozenz gewonnen.1)

Bei dieser Gelegenheit War das érste Mal, daß Bernhard
. den großen kirchlich-politischen Kreignissen VOoNn bedeutender
Tragweite teilnahm. Von jetzt A, wäar seıne Person und se1ıne
Tätigkeit miıt allen ‚wichtigeren Vorkommnissen en verknüpft,
und Bernhard hatte Anlaß und Gelegenheit KeNUY, sıch ber
die Zustände 1m weltlichen und kirchlichen Leben 7U unterrichten
nd äußern. Erinnern WIrLr beispielshalber den zweıten
Kreuzzug, der mıiıt dem Namen Bernhards CNg verbunden ıst;
erinnern WIT auch das Aufkommen des republikanischen
Geistes ın Italıen, genährt un beeinÄußt VO  5 Arnold von
Brescı1a, der sich unkluger Weise an dıe niıederen Schichten des
Volkes, dıe Unzufriedenen und Neidischen wendet, mıt
deren Unterstützung se1ne Reformideen der Geistlichkeit mıt
Gewalt aufzudrängen ; Reformideen dıe ber das vernünftige
Maß hinausgingen.

Cf. thevallier, Histoire de ernard, Lille } 1889. F 230
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Abschnitt.
Bernhards Urteil hber dıe Mißstände

W elt und Kirche.
Im Anschluß die ZzWEe] soeben hervorgehobenen FWFakta

wollen WILr un 190808  n vorführen, WAaS Bernhard ber dıe Rıtter
un andere weltliche Stände Sagı und WAS er der Geistlichkeit
auszusetizen n  e  '9 un: welche Reformen für S1e als notwendig
erachtet.

Beginnen WI1r mit dem zweıten Kreuzzug. W elcher Anteıl
dem hl Bernhard Zustandekommen des zweıten Kreuzzuges
zukommt, ist rıchtigsten dargetan worden V}  u Hüd£er, der
ach sorgfältiger, logischer Krıtiık em Resultate kommt
„ SO wahr a ISO Urban In Clermont den erstien allgemeınen
Kreuzzug gepredigt hat, wahr ıst 1n der Dezemberbulle
(von aps Kugen ILL.)
aufgeboten. die Christenheit ZU Kreuzzug

Bernhard selbsft ‘wollte S1C. durchaus nıcht in die Sache
einmischen, bıs es ıhm VO Oberhaupte der Kirche befohlen se1.2)
KErst als dıes geschehen, predigte Bernhard den Kreuzzug mıt
der ıhm eıgenen Beredsamkeıt und. Überzeugungskraft. Kr handelte
also als treuer Sohn der Kirche L1LUL 1m Aulftra des Papstes.
Aus diesem (Arunde annn darum auch Bernhard nıcht die Sehuld
a dem Mißlingen dieses zweiten Kreuzzuges zugeschoben werden,
w1e es vielfach geschehen ist und noch geschlieht. Wer Bernhard
dafür verantwortlich machen will, dem kann MNan das W ort
Bernhards selbst entgegenhalten, das nıcht der Olz, sondern
gerechte Kntrüstung ıhn sprechen machte: „Wiıe ann doch die
Anmaßung der Menschen WAaSCH, eLIwas tadeln, Z krıtisıeren,
das S1Ee Sar nıcht verstehen vermag 7“ 3) Kr welst hın auf die
Israeliten Moses und findet beı iıhnen dieselben Fehler
und denselben Mißerfolg wIe 1m zweıten Kreuzzug, Moses führte

ÜLLET, Die Anfäfige des 7En Kreuziuges in Hiıst. Jahrbuch IIL.
1887. 419 Huüuffer datiert diese Bulle - Dez 1145, ebenso Bernhardi
in-:Konrad * IIL., ahrbücher der deutschen G(eschichte Leipzig 1883
X VIIL gegen Neumann. Die Lit hiıerüber bel Vacand ard Vie de Betrnard.

Y1S 1895 ofe2 % ıta Bernardı, auctore Gaufri 1 5E Cum enım multorumj
jJam anımos permövısset audita necessitas (sch itineris Hierosolymitanı) “ Rege
F'rancorum semel et ıterum propter hoc expetitus, apostoliecis et1am litterıs mon1tus,
NeC S1C acqweviıt hoe loqui, vel consilium dare, donec PEr ipsius "tandem
summi Pontifiecıs generalem epıstolam ]Jussus ab 6! est vamquam. KRomanae ecclesi12@e
lıngua populis atque prinecipibus; CUlUus epistolae tenor fult, ut In pOoeN1-
tentiam  et remi1ssionem peccatorum iter arrıperent; aut liıberaturı ratres aut «143
Pro 18 anımas positur1. Bernardı OPDD 3 voll Venetiis 1765. aM 522

De consıd. HE Quomodo humana temeritas auder re?rghenderbqguod. minime comprehendepé valet? Bern. PE 185S  — 352 —  I.. Abschnitt.  Bernhards  Urteil über die Mißstände in  Weltund Kirche.  Im Anschluß an die zwei soeben hervorgehobenen Fakta  wollen wir uns nun vorführen, was Bernhard über die Ritter  und andere weltliche Stände sagt — und was er an der Geistlichkeit  auszusetzen findet, und welche Reformen er für sie als notwendig  }  erachtet.  Beginnen wir mit dem zweiten Kreuzzug. Welcher Anteil  dem hl. Bernhard am Zustandekommen des zweiten Kreuzzuges  zukommt, ist am richtigsten dargetan worden von Hüffer, der  nach. sorgfältiger, logischer Kritik zu dem Resultate. kommt:  „So wahr also Urban in Clermont den ersten allgemeinen  Kreuzzug gepredigt hat, so wahr ist in der Dezemberbulle  (von .Papst. Eugen III.)  aufgeboten.!)  ‘die ganze Christenheit zum Kreuzzug  ‚ Bernhard selbst  ‘wollte sich durchaus nicht in die Sache  einmischen, bis es ihm vom Oberhaupte der Kirche befohlen sei.?)  Erst als dies geschehen, predigte Bernhard den Kreuzzug :mit  der ihm eigenen Beredsamkeit und Überzeugungskraft. Er handelte  also als treuer Sohn der Kirche nur im Auftra  des Papstes.  Aus diesem Grunde kann darum auch Bernhard nicht die Schuld  an dem Mißlingen dieses zweiten Kreuzzuges zugeschoben werden,  wie es so vielfach geschehen ist und noch geschieht. Wer Bernhard  dafür verantwortlich machen will, dem kann man das Wort  Bernhards selbst entgegenhalten, das nicht der Stolz, sondern  gerechte Entrüstung ihn sprechen machte: „Wie kann doch die  Anmaßung der Menschen es wagen, etwas zu tadeln, zu kritisieren,  das sie gar nicht zu verstehen vermag?“?) Er weist hin auf die  Israeliten unter Moses und findet bei ihnen dieselben Fehler  und denselben Mi_ßerfolg wie im zweiten Kreuzzug, Moses führte  1) Hüffer, Die ;Anfäz’1ge de$ zweiten Kreuzzuges in: Hist. Jahrbuch VIII.  1887.  S. 419. Hüffer datiert diese Bulle vom 1. Dez. 1145, ebenso Bernhardi  in-:Konrad - III., Jahrbücher der deutschen Geschichte. Leipzig 1883: 1 Bd.  XXVIIL gegen Neumann. Die Lit. hierüber bei Vacandard: Vie de S. Bernard.  f  aris 1895. IL 265. note. 3,  —  2?) Vita S. Bernardi, auctore Gaufrido 1; IfI. c. 4: Cum enim mültorumj  jam animos permövisset audita necessitas (sch. itineris Hierosolymitani) a Rege  Francorum semel et iterum propter hoc expetitus, apostolicis etiam litteris monitus,  hec.sie acquievit super hoc loqui, vel consilium ‚dare, donec -per ipsius ’tandem  summi Pontificis generalem epistolam jussus ab eo est tamquam. Romanae ecclesiae  lingua exponere populis atque prineipibus; cuius epistolae tenor fuit, ut in poeni-  tentiam et remissionem peccatorum iter arriperent; aut liberaturi fratres aut suas  pro illis animas posituri. S. Bernardi opp. 3 voll. Venetiis 1765, IIL. 522.  3) De consid. 1. II. c. I. 2. Quomodo humana temeritas aud  f  eflty; re?rgbenderä  quod. minime compr'e‘hender_e‘ valet? Bern. .o'pp'.’ T 1850



die Israelıten 4us Äéyptefi, aber: 1Nns verheißene Land hrachte er

S16 nıcht. Und daran War nıcht seıne Vermessenheıiıt schuld,
führte Ja das olk 1M Auftrage Gottes, unfifer ‚Mitwirkung
Gottes und untifer Wunderzeichen: Das hartnäckige olk selbst
Wr schuld, as beständig ott un seinen Diener Moses
handelte. „Wıe konnten diese wahrhaft voranschreıten, die be-
ständig sich zurücksehnten nach Agypten. en  > darum. jene
gefallen sind ihrer eıgenen Bosheıt, sollten WIr unXns

daß auch die Kreuzfahrer dasselbe erreicht hat, diewWwWUun dern,
dasselbe WwW1e jene vollführt haben ?“ Bernhard weiıst ebenfalls hın
auf den Stamm Benjamın, welehen auf Gottes (+eheiß die.
übrıgen Stimme in den Kampf ziehen, aber dennoch zweimal
geschlagen werden. ber S1e nehmen 1im Glauben Z und 1n
einem drıtten Kampf sind S1e Dieger.1)

So x1bt Bernhard mıiıt Recht als Grund für das Scheitern
des Kreuzzuges den Mangel Ordnung und Diszıplın,
wahrem Krnst un KEifer für dıe hl Sache Gottes, echtem
(xottvertrauen. Wıe nach Bernhards Urteil schon 1im erstien

Kreuzzug der Untergang vieler herbeigeführt wurde durch
Mangel Kınıgkeit und planmäßiges Vorgehen, da f Peter
der Kinsijedler seıne Scharen alleın führte,* War auch ım
zweiten Kreuzzug die Ursache des Mißerfolges Unordnung, Un-
einigkeit der Rıtter un ÄAnführer, die 1Ur oft durch ihre
kleinlichen Händel untereinander einem geordneten /Zusammen -
wirken für dıe gemeınsame Sache gehindert wurden ; Urz War

eın der Kreuzfahrer unwürdiges Benehmen, das ıhren Untergang
verursachte. Denn schreibt e1in Zieitgenosse Bernhards
diesen in riıchtiger Erfassung der Sachlage, der Abt Johannes

von Casamarı hätten dıe Chrıisten das, Was s1e begonnen,
Moy edueceturus populum de terra egypti aductos tä.meuin terram

quam promiserat, NO introduzxit. Neec estT, quod ducıs temeritatı imputarı que:
tristis ei inopinatus eventus. (Omn1a aciebat, Domino imperante, 0OMmM1nN0 cooperante,
el OPU  S confirmante sequentibus sign1s. sed populus ille, iNnqu1s, durae Cervicls
fult, SCM DEr ecntentjo0ose Contra Domiınum ef oyen Servyum e]us. Bene, ıllı
iınereduli;i rebelles, hı autem quid? .pPSOoS interroga. Quid dieere OPDUS est

quod atentur i1ps1? Dico CO (uı1d pO proficere qui semper reverte-
bantur CUu: ambularent? Quando et per 0LAmM 1am NO redierunt corde 81
Egyptum? (Quod S1 iıllı ececiderunt el perjierunt propter iniquitatem S  ’ i1ramur
istos eadem facıentes, eadem pPAasSsos Peccaviıt Benjamın ; acciınguntur reliquae Wa
trıbus, al ultionem neC SIne nutu De1i Designavıt denique ipse. ducem  proeliationis.
Itaque praeliantur Teil et manu valiıidiorı potior1 er quod hıs ma]jus est,
favore divıno. At qu terrıbılıs Deus ın consilus fil10s homınum. erga
dedere seceleratis ultores sceleris ei paucioribus plures. Ssed recurtrunt ad Dominum
et Dominus ad eOS: Ascendite inquiıt denuoque fusı et confusı sunt Sed

Israelıtae etquo :inferiores certamıne, fiıde superl1ores inventı Sunt
alteram NO  - reputantes frustrationem, tertio parent ei superant, Bern. ODp.. I 155CL Kp 363 Bern. OPP 143

Ep 386 a Bernardum. Bern. OPP. 150,



354 —
richtio und miıt relig1ösem (+eist weıtergeführt, wäre der Herr
mıit ihnen SCWOSCH und hätte durch S16 oroße Früchte hervor-
gebracht. Kır 111 Bernhard, dessen Traurigkeit ihm Zu Ohren
gekommen 1st, TOÖsten und weıst; arauf hın, daß ott die Sache
doch ZU Besten gelenkt habe Die Christen, führt AUS,
hätten ihrer Sünden diese I rübsale un Heimsuchungen
1m hl Land erlitten, aber durch die Barmherzigkeit (+ottes sejlen
Sıe iıhnen Miıttel der Hündenreinigung geworden, daß S1e des
Hiımmelreiches würdig geworden SEIeN. So haben uns auch, fährt

iort, solche, die zurückgekehrt sınd, erzählt:; 31e hätten viele
sterben gesehen, die mıit Freuden gestorben wäaren un gesagt
hätten, daß S1e heber sterben würden als zurückkehren, damit
1E niecht mehr in hre Sünden fallen könnten. Und AaUus einer
Vısıon In iıhrem Kloster habe erfahren, daß durch die 1M
hl and gestorbenen chrıistliıchen Soldaten die Zahl der gefallgnenKngel 1Im Hımmel eYrsetzt worden Se1.

In Bernhard selbst hat der traurıge Ausgang des zweıten
Kreuzzuges und die Fehdelust der heimkehrenden Ritter sSe1INe
ohnehın pessimIistische „Ansıcht. von der Weltlage verstärkt. oll
Unmut ruft or AUS* „Wehe unseren }Hürsten, die im Lande des
Herrn nıchts Gutes getan haben, ach schneller Rückkehr 1n
ihr Land  wieder unglaubliche Bosheıt ben Mächtig sind SIe,
das ÖOse tun, das Gute aber vermögen s1e nıcht tun.“1)
Bernhard Sa ın dem 'Tun und 'Treiben der Rıtter nach dem
zweıten Kreuzzug seine. Hoffnungen sehr getäuscht. Im Jahre 1146
suchte die Kampflust der Kıtter . ausschließlich für höhere:
Ideale un Zwecke begeistern. Er verurteilte ihre ungezügelte
Fehdelust; nenn S1e eın Werk der Bosheıt, nıcht der Kriegskunst
und eıfert besonders die ın Krankreich ın Aufschwung”
gekommenen Turniere. Eınem solchen Kampf sich hinzugeben ıst;
Unsinn, niıcht Tapferkeit, nıcht Kühnheit, sondern W ahnsınn. Im
Anschluß daran ermahnte dann die „tapferen Kıtter, die
kriıegerischen Männer, eher einen anderen Kam aufzunehmen,
den Kämpf 1m Land; ort se1 der Kampf ohne Gefahr, der
Sieg ehrenhaft, der Tod Gewinn.“2) Als Nnu nach dem zweıten
Kreuzzuge die Turnierkämpfe Von ausbrachen, wendet.

1) Ep. 288. Väe prineipibus nostris. In fcerra. Dominı nıhıl Onı ercerunt‚
1n SU1S ad QUas veloeiter redierunt, ineredibilem exercen malitiam potentes.
sunt uüut facıant mala, bonum autem facere nequeun (al. nesciunt.) Bern. OD 120.

Ep 363 Cesset pristina Jla non milı;:tia sed plane malitıa, QUa.
söletis 1Inyvyicem sternere, in vy1icem perdere, ut ab invy1ıcem conNsumamın1. Quae
m1seros: tam 1ra 1lıbido excltat, quod proximi corpus gladio; CU1LUSs fortassıs et
anıma perit, transverberent Il are diserimini insanıae est, NO  > virtutis,
nec audaclae sed amentiae potius esi adser1ibendum. es nune- fortıs miles, habes,-.
VIr bellicose, ubi dimices absque periculo, ubi et vincere glor.ia. et morl Iuerum.
Bern. OPP- I 142



gich Bernhard In noch heftigerer Weıse dieselben iın einem
Brief AUS dem Jahre 1149 Sein Arger ist; orößer, weiıl

der Bruder des Könlgs, Robert un!: ein raft VO:  u Champagne
sInd, die mıft dem bösen Beispiel vorangehen, gleıch ach der
Rückkehr Aaus dem hl Lande „Schließet daraus, ruft Bernhard
AUS, mi1t welchen Gresinnungen jene den Weg ach Jerusalem
angetretien haben, die zurückkommen mıt solch niıchtswürdigenPlänen.“ Er nn S1e Anhänger Babylons.!)

Um eher un sıcherer eLiwas erreichen, ordert 1m
selben Brief, der den Abt Suger gerichtet ist, diesen „größtenMinister ım Reiche“ auf, mıt allen Kräften sıch diesem entehrenden
Unfug widersetzen, un teilt dem Abt duger noch mıt,

wolle sich mıiıt dieser Beschwerde un Bıtte auch andere
Bischöfe und Grafen wenden.2

uch alg (&rundbesitzer mußten die Mächtigen den Tadel
Bernhards fühlen, der besonders ihren Verwaltern galt. Bernhard
hatte se1t seiınem Eintritt In Citeaux das Drückende der Armut
AUuSs eigener Krfahrung kennen gelernt. Er konnte begreifen, W1e
schwer die Armut ertragen ıst, WEeNn die Reichen und Wohl
habenden dıe Armen gleichsam och AUSSAaUZCH, indem s1e, auf
beständige Vergrößerung ihres Besitzes bedacht, den
Bauer sehr bedrüeckten und öft iın SA rumierten.
So mahnt e ]” den Grafen Heinrıch, Sohn des Grafen Theobald
VON Champagzne, In dessen (+ebiet einıge Mıinisterialen sich
solcher Bedrückung un des Diebstahles Schweinen schuldıg
gemacht hatten, das Unrecht machen. „Mie Bösen sollstdu züchtigen, die Armen verteidigen.“ 3)

1) Ep 376 Nune tempus el UDUS est, ut appreheüdatis gladium spiritus,
quod est verbum De1l, contra diabolica 1gmenta, quae rtTegerminare moliuntur
iterum. Homines Namque ılli, qu1ı reversiı sunt, maledietas illas nundinas pOost
esta paschalia praefixerunt et statuerunt, Jaxatıs habeniıs, domiıinus Henricus fil1us
Comitis et dominus Robertus, frater reg1s ut irruant el interficiant semet1psos
Animadvertite quali voluntate 1am Hierosolymitanam agressi sunt, qui volun-
tate hulusmodı regressı sunt. Quam rectfe dıel potest de istis : Curavimus Babylonem
et, O:  > e sanata . Bern. OPP 146 Diese Anspielung Babylon erinnert

eine Sstelle AUSs De QU! milıti]ae ILLE 78 ernhnar'! den Rıttern
vorwirfit, daß J1€e durchaus nıicht Goltt, sondern dem Teufel dienen. Bern. 0D
E 241 Babylon ıst, w1ıe WIr gpäter sehen werden, identisch mıt. dem Teufel und
seinem RBeiche

Kp 376 Supplico ei consulo sublimitati vestrae, quia maximfls prineeps:
est18 ın S  7 ut vel dissuasione, vel VI; totıs virıbus VOS opponatıs, n fiat hoc;
quı1a S1C convenıt honorI1 vestrae et terrae vesirae et utilitatı Ecclesiae
Dei Vim autem appello quod ad eccles1astıcam pertinet discıplinam. Nos autem
1ıdem sceribimus domino Kemensi, domino Senonens], domino Suessionensi, domıno.
Autisiodorensi, Comiti Theobaldo, Comiuiuti Rodulfo (Vermandensi). pponNIıte Vos
tantis malis el propter dominum Regem eit propter 'dominuü1 apam, ad QUECLpertinet ecustodia regn]. Bern. OP 147

Ep. 279 OPP S Cf£. Zuch Born. xıt. I1 SE nr. 52
»Humiliare pauperum oppressores, defendere pupillum et; viduam misererlı e4;



Bn Da

Aus Lnuebe den AÄArmen eifert Bernhard auch den
übertriebenen Luxus der KRıtter, Barone und der Damen Der
RBrief 112 g1bt UuUn1ls e1in treffliches Beispiel WIE6 der allem eıtlen
and abholde Abt VoNn (lairvaux den Luxus der vornehmen
Damen SeINer Zieit schildert und verwirft, WI1e sıch Aargert
ber dıe „dichten Staubwolken, die S16 hınter siıch aufwırbeln,
un darüber spottet, daß S16 einhergehen mıft vorgestrecktem
als und abgebrochenen Schritten.

Auch ber eln SANZES olk erfahren WIT be] Bernhard 6111
für dieses Volk ungünstiges Urteıil „Was ist den Jahrhunderten

bekannt, ruft AaUS, als die Hartnäckigkeit und Schamlosigkeit
der. Römer? Eın Volk, ungewohnt des Friedens, dagegen gewohnt

Aufstand ; 61  5 olk bıs Jetzt SaNz undSar ıld Uun! unbe-
zähmbar, das 1Ur dann sıch unter wirft, WEeNN nıcht mehr
wıderstehen kann.“ Zu diesem harten Urteil zwıingt ıh das
Mitleid mıt Papst Kugen 1888 und der gerechte Orn über das
Benehmen der Römer. Schon dreimal hatte Kugen IM Kxıl
wandern muüssen und auch diesmal (1152) fand ach S11
Rückkehr den alten Haß und die alte Streitsucht der Römer VOL

ach diesen Urteilen ber einzelne Stände un Völker können
WILE nıcht erstaun SO1IN, WeNn das (zxesamturteil Bernhard; ber
das Leben und Treıben der Welt sehr seharf und streng
auställt. „Jch kann mich aum der Iränen enthalten, ruft
AUS; e1m Anblick der Schlaffheit üund Latliosigkeit dieser traurıgenZeeiten. a3)Diese Welt hat ihre Nächte und nıcht W6EN1S€E. Was
SaZC ich daß die Nächte hat, da SIC selbst fast SAaNZ Nacht
1st, und 53000688 ZAaNZz Finsternis siıch befindet.‘74Nacht Wa dıe
jüdısche Lreulosigkeılt, Nacht dıe Unwissenheit der Heiden, Nacht
die Verkehrtheit der Häretiker, Nacht auch der Heischliche un
tierische W andel der Katholiken. d 4‚) Bernhard 111 CSNH: Alles
ebht gottvergessener W eise, ebt den Werken der Kınsternis

commodare , ratiıonem gladil intelligere elementarıum instruxit.« Bern;
OPp I1LI 519,

Bern. OPP 59
De consıd. Quid tam notum saeculıs, u am protervia et

fastus (al Cervicositas, Romanorum ? Gens insueta pacı, ‚umultful assueta; SCH8
ımmlitiıs et intractabilis adhue ; su NESCIA, N1S1 CUuUum NO. valet resistere.
Bern. OPP: 193

In Cant. I1 Nune VixX contineo lacrymas, ıta pude teporıs
torporisque miserabilium tfemporum horum. Bern. OPpPP II 244

In Cant. TG mundus iste nocftes SUas, et. 16103  ] Paucas.Quid dico, Q U1 nOocties mundus, CUumM PCNE ‚OtUuSs 1DSe sıt NO  D4 et OTtUuSs sSEeEMDET
versetur ın tenebris? Nox estT, Judaıca perfidia, NO jgnorantia PasahOrum, NO  b<
haeretica pravitas, NOX et1am catholicorum carnalıs anımalisve conversatı]o. Bern
OPP IL 356 cf. uch  * In Cireumeis. Dnı TE ODpP En
Epiph OPP IL In Cant DA  — 1. OPP 269
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und gelangt ZU solchen Vergessenheit und geıstigem
Stum isınn, alg hbeständen S16 NUu  — AaUS dem äußearen e1b M]_)
Die Peneratıon SEINeEeT e1t vergleicht Bernhard mı1t solchen, die

der (Aefahr des Unterganges sıich befinden. S1ie klammern
sıch Dinge A die ıhnen Sal nıchts helfen können, W1e auch
der W asser Versinkende die Wurze! Pflänzehens
oreluft ber ]emand, fährt fort VON SeiıinNneN Zeltgenossen
redend, ihnen helfen wall, den suchen S1e och miıt 11158 Ver-
derben zıiehen. „ SO gveht die heutige (+2neratıon traurig
SA Grunde Ug)

(Fortsetzung folgt nächsten efte.)

Kardınal itra,
Eıne bıographische Skizze nach Dom Cabrol’s Histoire du ardına. Pıtra

vYON Thomas Bühler,
(Fortsetzung eft 1907, 84—100.)

Kapıtel.
Der Kintritt den en

Der Benediktinerorden, welchem A1C.  h Pıtra anschließen
wollte, ist der älteste der großen abendländıschen Mönchsorden.
Die zahlreichen Klöster desselben bildeten ebensovijele Herde
christliıcher Kultur un sandten nach allen Kıchtungen Glaubens-
hboten AUS. Im Laufe der Zeıten hatten siıch dem Orden viele
Kongregationen - gebildet. In Frankreich allein bestanden beim
Ausbruch der großen Revolution die Kongregationen von Clun Yy
des hl Maurus und JeNE — St Vannes und Hydulph,
aber‘' alle fielen der Revolution ZU Opfer. Erst Te 1831
erwarb sich e1InNn JUNSEr Priester; 101 das
alte Priorat VOC  e>| dolesmes, dort den Benediktinerorden
für FWFrankreich : wieder erstehen lassen.” Schon sechs Jahre
darauf wurde das Priorat 'Abte1 erhoben un D< A 8!

um bhte VON Solesmes ünd Generalsuper1i0r der französischen
Benediktinerkongregation Ernannt. Der neUue Abt War schon
bekannt durch verschiedene Schriıften. ber Kirchenrecht und
Luturgie. da beriıet sich mıt iıhm, als den Prediger-
orden Frankreich wiederherstellen wollte.; 161

In Ps. uı habitat 2. S  1C errant aliqui, et 10 tantam oblıyvı-
ei spiritualem phrenesimdevenerunt, ut nıhial eEsseC alıu: putare Q Uam

hoc exterıus tabernaculum yvideantur. Bern. OPP: 11 60 cef. uch In Ps u
hab NT OPP LE

In dyv. I Bern. IL


